
Stehe und betrachte die Wunder Gottes. 
Hiob 37,14 

Liebe Leser, 

„Anzunehmen, dass das Auge – mit all seinen unnachahmlichen Vorrichtungen zur 
Fokussierung auf unterschiedliche Abstände, zur Verarbeitung unterschiedlicher 
Lichtintensitäten, zur Korrektur von sphärischen und chromatischen Linsenfehlern – sich 
durch natürliche Auslese gebildet haben soll, scheint – ich gebe es frei zu – in höchstem 
Maße absurd zu sein.“ 

Dieser bemerkenswerte Satz stammt nicht etwa von einem unverbesserlichen Kritiker 
der Evolutionstheorie, sondern von niemand anderem als Charles Darwin (1809 – 
1882), dem Begründer dieser Lehre von der auch im Jahr 2009 – 150 Jahre später – die 
meisten unserer Zeitgenossen überzeugt sind.  

Das Auge – ausgestattet mit „unnachahmlichen Vorrichtungen“!  Ein Organ höchster 
Komplexität, die vom Standpunkt der Technik geradezu faszinierend ist! Und doch 
entstanden durch natürliche Auslese, also ohne Intelligenz und ohne Schöpfer? Darwin 
scheint sich dieses Widerspruchs durchaus bewusst gewesen zu sein, nennt er diese 
Vorstellung doch „in höchstem Maße absurd“ – wenngleich er auch von der Richtigkeit 
seiner Theorie überzeugt blieb.  

„Stehe und betrachte die Wunder Gottes“ rät Elihu seinem leidgeprüften Freund Hiob in 
dem eingangs zitierten Bibelvers. Dieser Satz gefällt mir, weil er die Konstruktionen der 
Natur richtig deutet – als Werke Gottes. Sie sind auf geniale Weise geschaffen, 
entworfen und konstruiert worden. Für Elihu war klar: Dahinter steht die Person des 
Schöpfers der Welt, nicht der planlose blinde Zufall wie Darwin es annahm.   

Dass die Natur ein überdeutliches Zeugnis von der Existenz des Schöpfers ist, davon 
war auch Hiob persönlich überzeugt, hat er doch selbst  bekannt: „Wer erkännte nicht 
an diesen allen, dass die Hand des HERRN solches gemacht hat“ (Hi 12,9). 

Es fällt eigentlich gar nicht schwer, solche Wunder Gottes in seiner Schöpfung zu 
entdecken – überall gibt es sie. Und davor kann man stehen bleiben und sie staunend 
ansehen! 

Kommen wir noch einmal auf das Auge 
zurück und schauen es uns einmal vom 
Standpunkt der Technik an. Es ist in der Tat 
ein höchst bemerkenswertes optisches 
Instrument, vergleichbar einer vollau-
tomatischen Fotokamera mit eingebauter 
Bildverarbeitung und raffinierten 
Korrektureffekten zur Erzielung höchster 
Bildqualität.  

Fokussierung und Blendeneinstellung 
erfolgen vollautomatisch. Lichtintensitäten können – von ganz schwach bis sehr grell – 
über einen riesigen Messbereich hinweg erfasst werden. Kein physikalisches 
Instrument reicht hier überhaupt nur heran. Das Auge – wie alle anderen Organe 
unseres Körpers auch – bezeugt tatsächlich den Erfinderreichtum unseres Gottes!  

Ja, ich gebe es gerne zu – auch wenn ich dadurch bei vielen meiner Zeitgenossen als 
„rückständig“ gelte: Ich glaube nicht, dass Darwin mit der Evolutionstheorie Recht hat. 
Ich glaube nicht, dass die erstaunliche Komplexität der biologischen Systeme, die 
geradezu Meisterwerke der Ingenieurskunst sind, durch Zufall entstanden ist. Ich finde 
den Gedanken einer Schöpfung ohne Schöpfer alles andere als plausibel. Und ich 



bekenne, dass mich Darwin‘s Theorie, insoweit es um die Entwicklung von niederen zu 
höheren Lebensformen geht, schon aus rein wissenschaftlichen Gründen nicht 
überzeugt.  

Ich habe mich schon vor langer Zeit entschieden, in Fragen des Ursprungs, wie in allen 
anderen Bereichen auch, uneingeschränkt dem Wort Gottes zu vertrauen. Hier gibt es 
Information aus erster Hand. Hier spricht gewissermaßen der Erfinder persönlich über 
seine Werke, und dazu zählen auch wir Menschen. Und – was am allerwichtigsten ist – 
er sagt uns, wie wir wieder mit ihm in Gemeinschaft kommen können. Durch Jesus 
Christus, durch das Evangelium. 

Es bleibt dabei: „Stehe und betrachte die Wunder Gottes“. Auch im Darwin-Jahr 2009 ist 
die Bibel hochaktuell. 

Bildnachweis: de.wikipedia.org/wiki/Auge 
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